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nr. 2S • 1912 £in Blatt für Ijeimatlidje Brt unb Kunft mit „Berner TDodjendjronik'
• • öebrucfct unb nerlegt Don ber Bucpbrucfeerei Jules Hierher, Spilalgaffe 24, Bern •

13. Juli

fjodjzeitscarmen.
Don Cfjarlot Strasser.

Oer Gatte fpridrt:

Hirn träflft Ou mir über die Scbioelle
Das Srauenladjen, das belle,
Und die Sreude, mein Cebensgefelle

Hun klingt in den leblofen Bäumen
Gin Kinder« und Glfenträumen
Und des Uebermuts perlendes Schäumen!

Vielleicht ift uns Scbönbeit üerbunden,
Uns Srauen, die Gcken zu runden,
Und genießend magft du gefunden.

Das £eben des IDanns ift ein Stück

eines grofjen, doch roben Baus.
Die Srau pollendet das Baus
Und gibt ibm die Seele: das Glück!

Ole Gattin Jpricbt:

Dod) Cräumen ift niebt unfer Walten.
Wir baben im Staube zu fdjalten,
Den Werktag zum Seft zu geftalten.

Und uienn id) im Geftern und (borgen
Und Beute die bäuslidjen Sorgen,
Und den Kleinkram cor dir oerborgen,

Dann, Ibeifter, komme berzu!
Und bringe mir if tem und TTÎut

leb bin dein Werk und dein Gut!
Und die Kraft und das £eben bift du!

IPas bas fittfame Rofeli fjubacber alles erleben mußte.
erzä'blung Don Eilli jailer, Bern. 1. (gortfejjung.)

„®in unberfcpä.mter Sert ift ber SRöri, ein taufiger Sump,
ber guerft bor ber eigenen £ür gu mifepen l^ätte!" fitpr bie

Smpörte auf. „Unb id) fott mir baê gefallen taffen, meit ich

eine arme, bertaffene Sßitfrau bin. 35a meint jeber, er tonne

auf einem tjerumtrampetn. Sa, wenn mein fetiger 3R«nn nod)
tebte, ber hätte bem ißad ben ÜDteifter gegeigt, unb niemanb
mürbe eê magen, mir fcptecpteê Zeug nadjgureben!"

iRofeti neigte feiner ©eroopnpeit gemäfj ben Sopf ein

menig naep tinte unb betam roieber ben ûtuêbrnd beê ber«

ängftigten .fpupnê in bie fttugen. ®ê bereitete fid) mie eê

fdEjien gu einer fRebe bor unb meinte enbticp: ,,2Saê finb
aud) baê für Sacpen!"

„Sa, fepöne ©aepen!" padte grau Sauff an. Spre
Stimme mürbe fepritt unb fie ftredte ben Zeigefinger bropenb

gegen baê ïraumebett Dtofetiê auê, atê ob bort unter bem

geberturm ein tüdifeper geinb berborgen tage. „SDenen mitt
icp'ê aber geigen! 2>ie SRinbtiêbacper Sungfern nehme id)

megen Serteumbung bor @erici)t unb ber ütRöri muh wit.
Sitte brei manberu aufê ©eptofj. SßoHen bod) fep'n, ob fie

gu bem fiepen bürfen, maê fie über mid) getäftert unb mer

bon unê beffer megfommt, fie ober icp "

3)er $on ber SSeteibigten, unfdjutbig ©efräntten patte
jept fRofeti roirttiep angeftedt. ©ê redte fiep ein menig in
bie §öpe unb fagte in böttigem ©eetenberftânbniê : „®a paft
bu IRe<d)t, ©life. IRimm fie nur bor ©eriept, unb mepr' bid),

©iptecpteê Zeug tiefte id) mir aud) niept naepreben."

„Sa, icp merb'ê tun," begann grau Sauff bon neuem,
jeboep bieê SRat in rupigerem ïone, benn bie gereepte greube,
ßtofeti atê erfte auf iprer Seite gu miffen, ftimmte fie mit
einem ©eptage friebtieper. „Scp merb'ê tun. SDenen muft ber
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1). luli

hoch/eitscarmen.
von Lhariot Strassen.

ver 6att« spricht:

Nun trägst vu mir über à Schwelle
Vas Srauenlachen, cias heile,
linst stie Freude, mein Lebensgeselle!

vun klingt in sten leblosen Räumen
Kin stinster- unst Klsenträumen
linst stes llebermuts perlenstes Schäumen!

vielleicht ist uns Schönheit verdunsten,
lins Frauen, stie kcken ^u runsten,
linst gemessenst magst stu gesunsten.

vas Leben stes Ivanns ist ein Stück

Lines großen, stoch rohen Laus,
vie Frau vollendet stas Haus
linst gibt ihm stie Seele: stas 6lück!

vie 6-tttin spricht:

Doch schäumen ist nicht unser Balten.
Wr haben im Staube ^u schalten,
ven Vsterktag 2um Fest ^u gestalten.

linst wenn ich im gestern unst Morgen
linst heute stie häuslichen Sorgen
linst sten illeinkram vor stir verborgen,

van», Meister, komme her^u!
linst bringe mir Mm unst Mut!

ich bin stein Mrk unst stein 6ut!
linst stie ilrast unst stas Leben bist stu!

was das sittsame Koseli hubacher ailes erleben mußte.
Erzählung von Liiii hallen, Lern. 1. (Fortsetzung.)

„Ein unverschämter Kerl ist der Möri, ein lausiger Lump,
der zuerst vor der eigenen Tür zu wischen hätte!" fuhr die

Empörte auf. „Und ich soll mir das gefallen lassen, weil ich

eine arme, verlassene Witfrau bin. Da meint jeder, er könne

auf einem herumtrampeln. Ja, wenn mein seliger Mann noch

lebte, der hätte dem Pack den Meister gezeigt, und niemand
würde es wagen, mir schlechtes Zeug nachzureden!"

Roseli neigte seiner Gewohnheit gemäß den Kopf ein

wenig nach links und bekam wieder den Ausdrnck des ver-

ängstigten Huhns in die Augen. Es bereitete sich wie es

schien zu einer Rede vor und meinte endlich: „Was sind

auch das für Sachen!"

„Ja, schöne Sachen!" packte Frau Laufs an. Ihre
Stimme wurde schrill und sie streckte den Zeigefinger drohend

gegen das Träumebett Roselis aus, als ob dort unter dem

Federturm ein tückischer Feind verborgen läge. „Denen will
ich's aber zeigen! Die Nindlisbacher Jungfern nehme ich

wegen Verleumdung vor Gericht und der Möri muß mit.
Alle drei wandern aufs Schloß. Wollen doch seh'n, ob sie

zu dem stehen dürfen, was sie über mich gelästert und wer
von uns besser wegkommt, sie oder ich! "

Der Ton der Beleidigten, unschuldig Gekränkten hatte
jetzt Roseli wirklich angesteckt. Es reckte sich ein wenig in
die Höhe und sagte in völligem Seelenverständnis: „Da hast

du Recht, Elise. Nimm sie nur vor Gericht, und wehr' dich.

Schlechtes Zeug ließe ich mir auch nicht nachreden."

„Ja, ich werd's tun," begann Frau Laufs von neuem,
jedoch dies Mal in ruhigerem Tone, denn die gerechte Freude,

Roseli als erste auf ihrer Seite zu wissen, stimmte sie mit
einem Schlage friedlicher. „Ich werd's tun. Denen muß der
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SOtarfp gemacht werben." Unb nap einer Sßaufe': ,,©u, Vofeli,
Weip nun bie ©ape, bir ergäpte ip fie, wie fie ift ; bu femtft
mid) fo lange bu pr im ©orfe bift unb pft bei mir nie

was Unrechtes gefepn; alfo tommft bit mit bor @erid)t,

auf§ ©plop unb ergäpft ben Herren, ob id) ein fplepteS
SBeiberbol! fei ober nipt." SIber ba fup bie fpüd)ternc
glidfpneiberin plöpid) gufammen, als wäre ein gitnbenber

Vliptrap gerabe neben ipem ©Up! in ben ©tubenboben

gefauft; wie ein 3îud ging eS burd) ipen gangen flapen
Sörper. Vor ©eript! ©aS war baS gurptbarfte auf ber

Sßelt, was man ip antun tonnte, ©pon baS blop SBort

„©eript" allein bebeutete für fie eine SDtifpung piüofer 2Iuf=

regung unb tiefften ©predenS: 3^erft ber Sanbjäger, bann
bie Vorlabitng, baS ©erebe l)in unb pr, baS §erumfte^en
bor all ben ppn Herren unb Intmorten auf pifte gragen,
baS pefj fid) gu ©obe genieren. Unb prnap bie üble 9lap-
rebe; eS war ja gitr ©enüge befannt, wie ber gute 9tuf burd)

©eriptSfapen gefäpbet war uttb be'n eigenen braben tarnen
fpliepip nod) in ber Rettung prumgegerrt gu tuiffen, baS

war mep, als Vofeli ptte ertragen tonnen. ©inmal bor
©eript bebeutete für bie befpeibene ÜRäperin fobiet loie nid)tS

mep auf fip plten, SJlame, @pe, alles berlieren, itnb baS

würbe fie nimmermep überleben! — Saum brapte fie bor
Slufregung prauS, was ip bie Ungft auf bie Sippen brängte,
unb feuerrot warb fie babei: „SRip gielj' nipt pnein, ©life,
id) get)' nipt mit bir bor ©eript."

„@o, warum nid)t?" frage aufprpenb bie SInbere unb
fat) Sîofeli fpii) an. ©iefeS mapte ©laSaugen, gang auS=

brudSlofe, bitmme unb neigte ben Sopf wieber auf bie linte
©eite. „SP möpte mid) lieber nipt in bie @ad)e mifpen,"
entgegnete eS fpüptern unb ftrid) mit ber fpanb über ben

„geierabenb" auf bem ©ifp.
„@o ?" treifpte grau Sauff, als fie gu begreifen anfing.

,,©a pt man bip! Sft baS beine greunbfpaft? gürpteft
bip natürlip unb gibft am ©nbe bem SRöri unb ben 9îinb=

liSbaperinnen Sîept? ©ut, baf) ip'S weif) !" fpeftig ftanb
fie auf unb poftierte fip bor 9tofeli pn ; wäpenb ber feiige
©enbarrn in unerfpütterliper Vup farnt ©pnüren, @pmer=
baud) unb ©äbel unter ipem Sinn tponte, fprie feine trofU
lofe SBitwe bem erfprodenen Vofeli fpöttifp ins angftbolle
©efipt: „Sa, riptig! „©eprft ja anp gaben grommen im
©orf, gu ben Verbrepen! ©ottlob, ip pbe mid) bor nie=

manbem gu fürpten. SDÎit allen gufammen nepn' id)'S auf,
aitp ope bip!" Unb ©peipelroutfpripr fläberten burp ipe
$aplüden in bie ©tube pnaitS. Vofeli rüpte fip nipt,
entgegnete aup nidjts mep, eS mapte nur feine ftobern,
bitmmen ©laSaugen. grau Sauff fpritt gur ©ür. ,,©ute
SRapt!" fagte fie trocten. „®ute SRapt!" erwiberte 9tofeli
mit leifer Stimme, ging pnter ber SBütenben brein burp bie

tieine Süpe unb fptofj bie ©ür ab.

Saum war eS allein, begab eS fid) fpleunigft unter ben

rotgeblümten gebertitrm. ©ie eingefpüpterte, aufgefpredte
SRäperin fann, bapte, feufgte mepere SRale auf, fo red)t aitS
ber ©tefe beS jungfräulipen VruftfaftenS prauf. ©aS bitnïeU

grüne Ueberpmb fpof) ip burp ben Sopf; bann folgte ber

unerwartete Vrup mit ©life, fpliefjlip baS @erid)t. Unb

wäpenb bie Stngft batwr Vofeli burp unb burd) pbelte,
taud)te wieber bie grüne garbe auf famt gepimen SSünfpen
unb Hoffnungen unb glättete beS ©türm. 28er

mod)te eS aup fein? ©life ptte UuStunft geben tonnen,
bie tannte faft jebeS Sein im ©orf. Uber jet)t war eS

gu fpät unb rept fo; fie würbe am ©nbe eine ©efpipte
barauS gemad)t pben. SBenn nun aber ©life, blofj um ip'
waS gu Setbe gu tun, aus ©rot) unb Uerger, fie bod) bor

©eript gog? 91 ur baS nipt, H^ SeffeS, nur baS nipt!
— ©iebeub pif) brobelte ber Straten baS Vtut in bie Vaden ;

feufgenb tepte fie fip gegen bie ÏBanb. — SRur nipt im Un=

frieben leben mit ben Seilten, am atlermenigfteu mit ber jep
fo gefäplid)en ©life, grteben wollte fie fd)liepn, grieben,
unb gwar gleip morgen. Sßeij) ©ott, waS ja alles entftepn
tonnte. Steue grüpingSfd)itp ptte fie tängft gu taufen im
©inn. ©ieS follte morgen beforgt werben. 9tid)tS erwäpen
bom Vorgefallenen, nur taufen, ©life waS gu berbieneit geben

unb bagit ip ©efipt betrad)ten, prauSfinbeu, wie ipe ®e=

finmtng fei.

Unb als Stofeli pnten an ber 2ßanb gu bem priftlipen
VerfopungSgebanfeu getommeu, tarn 9tup über fie; bie

Uugen fielen ip langfam gu. ©tluaS ©untelgrüueS pifd)te
nop fd)neü, fd)nell in ben HatbfP^f pnein, ein ©pnurrbart
fo grofe

Uîofa Hubaper fplief ein unb träumte einen frbpid)en,
bunfelgrünen ©räum. —

Um anbern ÜDtorgen wanberte SRofeli gebantcnboll inS

ißfarrpuS, um, wie längft befploffen, Pfarrers SBäfd)e

gu fließen. Veint grüptüdStifä) fepe eS fip befpeiben gu

äufjerft au bie ©tipfede unb Wupe bor lauter ©enieren nid)t,
ob eS blo^ rot werben ober bietleipt aup effen follte. Ueber

feine Urbeit gebeugt, bapte eS lange wieber an ©plofj unb
@erid)t unb tonnte ben Ubcnb taum erwarten, um mit ber

empörten greitnbin grieben gu fd)liepn. U1S bie grau
fîfarrcrin mit betn ©ageSlop erfpien, repnete 9ïofeli rafp
aus, baß bie Kleine Summe, gufammen mit ben grauten, bie

in ber oberften Hommobenfpublaben=©de lintS lagen, genügte,
um bie bcbcutungSbollen griebenS» unb grüpingSfpup gu

beforgen. ff" fpufe angelangt, na^m eS fd)neü ben ©edel=

torb unb fd)ritt ben ißfab pnunter.
Unten beim ©peiterlein, ba wo ber SBeg einbiegt, be>

gegnete ip ber fromme, treuglaïjme Vauer. ©er ptte bie

©ewoppit, feine VerfammlungStinber auf offener ©trap,
an Himmel, Vibel, ©piftentum unb =ißflipt git erinnern unb

gab jeber $üptigen j^n gungfrauenberein ftetS ein Ve>

prgigungSfprüplein mit. „©paffe mir ©ott ein reines H^g!"
prte Pofeli ip plblaut flüftern, als er mit gebeugtem
Vüden an ip Oorbeifdjritt. SBieber tarn bie SRäperin fid)
wie auf unerlaubten ©ebanten ertappt bor unb würbe rot.
Hinunter ging fie am. „Hirfpen", an ber ®äferei unb am
©tationSpuSpeu borbei gu grau SauffS ©piplaben. Unb
wipte nipt, baS arme Pofeli, ba§ eS gerabewegS in fein
©pidfal rannte, baS ©pidfal, baS mit ben neuen @d)upn,
mit @d)Up unb ©eript gufammenljing, unb bem cS nid)t mep
entwifpen tonnte, fobalb einmal bie braune Sabentiir mit
ber lauten Klingel bran aufgegangen mar. Unb fie ging auf.
Hinter bem Sabentifp ftanb bie gewefene greitnbin im
fpwargen 28itwen!leib, bie ©enbarmenbrope unter bem Sinn.
@ie mapte ein gIeipgüItig=füffifant=pipmütigeS ©efipt, als
fie Dîofeli erfpeinen fal).

„©uten 9lbenb!" SP Uirgangebunbener ©ru^ îlang nipt
befonberS einlabenb. „SP möpte ein ißaar ©pipe," erïlârte
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Marsch gemacht werden." Und nach einer Pause : „Du, Roseli,
weißt nun die Sache, dir erzählte ich sie, wie sie ist; du kennst

mich so lange du hier im Dorfe bist und hast bei mir ine
was Unrechtes gesehen; also kommst du mit vor Gericht,
aufs Schloß, und erzählst den Herren, ob ich ein schlechtes

Weibervolk sei oder nicht." Aber da fuhr die schüchterne

Flickschneiderin plötzlich zusammen, als wäre ein zündender

Blitzstrahl gerade neben ihrem Stuhl in den Stubenboden
gesaust; wie ein Ruck ging es durch ihren ganzen flachen

Körper. Vor Gericht! Das war das Furchtbarste auf der

Welt, was man ihr antun konnte. Schon das bloße Wort
„Gericht" allein bedeutete für sie eine Mischung heilloser Auf-
regung und tiefsten Schreckens: Zuerst der Landjäger, dann
die Vorladung, das Gerede hin und her, das Herumstehen
vor all den hohen Herren und Antworten auf heikle Fragen,
das hieß sich zu Tode genieren. Und hernach die üble Nach-

rede; es war ja zur Genüge bekannt, wie der gute Ruf durch

Gerichtssachen gefährdet war und de'n eigenen braven Namen

schließlich noch in der Zeitung herumgezcrrt zu wissen, das

war mehr, als Roseli hätte ertragen können. Einmal vor
Gericht bedeutete für die bescheidene Nähterin soviel wie nichts
mehr auf sich halten, Name, Ehre, alles verlieren, und das

würde sie nimmermehr überleben! — Kaum brachte sie vor
Aufregung heraus, was ihr die Angst auf die Lippen drängte,
und feuerrot ward sie dabei: „Mich zieh' nicht hinein, Elise,
ich geh' nicht mit dir vor Gericht."

„So, warum nicht?" frage aufhorchend die Andere und
sah Roseli spitz an. Dieses machte Glasaugen, ganz aus-
druckslose, dumme und neigte den Kopf wieder auf die linke

Seite. „Ich möchte mich lieber nicht in die Sache mischen,"

entgegnete es schüchtern und strich mit der Hand über den

„Feierabend" auf dem Tisch.

„So?" kreischte Frau Laufs, als sie zu begreifen anfing.
„Da hat man dich! Ist das deine Freundschaft? Fürchtest
dich natürlich und gibst am Ende dem Möri und den Rind-
lisbacherinnen Recht? Gut, daß ich's weiß!" Heftig stand
sie auf und postierte sich vor Roseli hin; während der selige

Gendarm in unerschütterlicher Ruhe samt Schnüren, Schmer-
bauch und Säbel unter ihrem Kinn thronte, schrie seine tröst-
lose Witwe dem erschrockenen Roseli spöttisch ins angstvolle
Gesicht: „Ja, richtig! „Gehörst ja auch zu den Frommen im
Dorf, zu den Verdrehten! Gottlob, ich habe mich vor nie-
mandem zu fürchten. Mit allen zusammen nehm' ich's auf,
auch ohne dich!" Und Speichelwutspritzer fläderten durch ihre
Zahnlücken in die Stube hinaus. Roseli rührte sich nicht,

entgegnete auch nichts mehr, es machte nur seine stobern,
dummen Glasaugen. Frau Laufs schritt zur Tür. „Gute
Nacht!" sagte sie trocken. „Gute Nacht!" erwiderte Roseli
mit leiser Stimme, ging hinter der Wütenden drein durch die

kleine Küche und schloß die Tür ab.

Kaum war es allein, begab es sich schleunigst unter den

rotgeblümten Federturm. Die eingeschüchterte, aufgeschreckte

Nähterin sann, dachte, seufzte mehrere Male auf, so recht aus
der Tiefe des jungfräulichen Brustkastens herauf. Das dunkel-

grüne Ueberhemd schoß ihr durch den Kopf; dann folgte der

unerwartete Bruch mit Elise, schließlich das Gericht. Und
während die Angst davor Roseli durch und durch hudelte,
tauchte wieder die grüne Farbe auf samt geheimen Wünschen
und Hoffnungen und glättete des Herzens Sturm. Wer

mochte es auch sein? Elise hätte Auskunft geben können,
die kannte fast jedes Bein im Dorf. Aber jetzt war es

zu spät und recht so; sie würde am Ende eine Geschichte

daraus gemacht haben. Wenn nun aber Elise, bloß um ihr
was zu Leide zu tun, aus Trotz und Aerger, sie doch vor
Gericht zog? Nur das nicht, Herr Jesses, nur das nicht!
— Siedend heiß brodelte der Armen das Blut in die Backen;

seufzend kehrte sie sich gegen die Wand. — Nur nicht im Un-

frieden leben mit den Leuten, am allerwenigsten mit der jetzt

so gefährlichen Elise. Frieden wollte sie schließen, Frieden,
und zwar gleich morgen. Weiß Gott, was ja alles entstehen

konnte. Neue Frühlingsschuhe hatte sie längst zu kaufen im
Sinn. Dies sollte morgen besorgt werden. Nichts erwähnen
vom Vorgefallenen, nur kaufen, Elise was zu verdienen geben

und dazu ihr Gesicht betrachten, herausfinden, wie ihre Ge-

sinnung sei.

Und als Roseli hinten an der Wand zu dem christlichen

Versöhnungsgedanken gekommen, kam Ruhe über sie; die

Augen fielen ihr langsam zu. Etwas Dunkelgrünes huschte

noch schnell, schnell in den Halbschlaf hinein, ein Schnurrbart
so groß

Rosa Hubacher schlief ein und träumte einen fröhlichen,
dunkelgrünen Traum. —

Am andern Morgen wanderte Roseli gedankenvoll ins
Pfarrhaus, um, wie längst beschlossen, Herrn Pfarrers Wäsche

zu flicken. Beim Frühstückstisch setzte es sich bescheiden zu
äußerst an die Stuhlecke und wußte vor lauter Genieren nicht,
ob es bloß rot werden oder vielleicht auch essen sollte. Ueber

seine Arbeit gebeugt, dachte es lange wieder an Schloß und
Gericht und konnte den Abend kaum erwarten, um mit der

empörten Freundin Frieden zu schließen. Als die Frau
Pfarrerin mit dem Tageslvhn erschien, rechnete Roseli rasch

aus, daß die kleine Summe, zusammen mit den Franken, die

in der obersten Kvmmodenschubladen-Ecke links lagen, genügte,
um die bedeutungsvollen Friedens- und Frühlingsschuhe zu
besorgen. Zu Hause angelangt, nahm es schnell den Deckel-

korb und schritt den Pfad hinunter.
Unten beim Scheuerlein, da wo der Weg einbiegt, be-

gegnete ihr der fromme, kreuzlahme Bauer. Der hatte die

Gewohnheit, seine Versammlungskinder auf offener Straße,
an Himmel, Bibel, Christentum und -Pflicht zu erinnern und

gab jeder Züchtigen aus dem Jungfrauenverein stets ein Be-
herzigungssprüchlein mit. „Schaffe mir Gott ein reines Herz!"
hörte Roseli ihn halblaut flüstern, als er mit gebeugtem
Rücken an ihr vorbeischritt. Wieder kam die Nähterin sich

wie auf unerlaubten Gedanken ertappt vor und wurde rot.
Hinunter ging sie am „Hirschen", an der Käserei und am
Stationshäuschen vorbei zu Frau Lauffs Schuhladen. Und
wußte nicht, das arme Roseli, daß es geradewegs in sein

Schicksal rannte, das Schicksal, das mit den neuen Schuhen,
mit Schloß und Gericht zusammenhing, und dem es nicht mehr
entwischen konnte, sobald einmal die braune Ladentür mit
der lauten Klingel dran aufgegangen war. Und sie ging auf.
Hinter dem Ladentisch stand die gewesene Freundin im
schwarzen Witwenkleid, die Gendarmenbroche unter dem Kinn.
Sie machte ein gleichgültig-süfflsant-hochmütiges Gesicht, als
sie Roseli erscheinen sah.

„Guten Abend!" Ihr kurzangebundener Gruß klang nicht
besonders einladend. „Ich möchte ein Paar Schuhe," erklärte
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aTofeli fogteid; ltnb modelte leifc mit bem Jlfopfc, um fid) ÜJhtt

gu [(paffen. 83cfd)ciben [teilte cg ben Sforb auf ben S3obett.

grau Sauff l^otte mortlog eiu paar @d)ad)tcltt bon beit un»

angeftriä)euen §oIgregaIen, ftedte bie §anb in bag erfte ißaar
unb reiepte eg cbenfo mortlog 9îofeti über ben Sabentifcp I)in.
gm fetben Slugenblid ging flingenb bon neuem bie Tür, eine

Käuferin in himmelblauer S3ard)entblufe crfdjien unb münfepte
eine Tofc fepmarger 2Bid)fc. 91ofeli fiel eg auf, ba| grau
Sauff bie himmelblaue Äunbitt fepr bon oben perab bepan»

beltc, gnäbig unb bornepm, mie eine grofjc ©ünberin, ber

ein @ered)tcr gütigft bag SSort gönnt. Tod) gcrabe, mie

bie iRäpterin bie S3eobad)tung madjte, öffnete fid) gum britten
ÜDialc bie Slingeltür unb eine ältere grau mit altmobifcper
Hornbrille erfd)ien auf ber ©cpmcßc. „(Sitten Slbenb!" fagte
fie mit befonberer 93etunung nur gur ©enbarmenmitme, marf
einen fepr biclfagcnben Slid auf bie blaue SBlottfe, raffte nod)

biclfagcubcr ben alten Littel gufammen, alg ob fie fürepte fid)

git befcpmttpcn, fcpofj bann burd) bie offene Tür, bie in grau
Saitffg Sßopngimmer führte, unb fd)Iug fie mit lautem, nod)
biet mehr fagenbem Särm „hinter fid) ing ©cplofj.

9ïojeli ftecîte iubeffen ben gttf) im rotgeringelten 2Boß»

[trumpf fo meuig mie möglich rn bie Suft. Tie ßepen gücptig
abmärtg gefenft, fuhr eg bom erften ipaar in ein gmeiteg unb
britteg unb probierte gemiffenhaft au. Sllg bie ftunbin in
ber himmelblauen 83(ufe gegangen, öffnete fid) borfieptig bie

©citentür unb bie Sitte in ber Hornbrille tarn mieber gum
SSorfdjein.

„Sft bie Suft rein ?" hub fie gleid) an, ftedtc bie Hiafe

in bie itub tat, alg ob fie ctmag Unfaubereg fdjnuppere.
„©ottlob ift fie fort; mit ber möd)te ltnfereiner feine gmei
äRiituten in einer ©tube beifammen fein."

Tabei fepiette fie gu 91ofeli hinüber, alg ob ihre SBortc

fpegieH für fie, bie im Torf nod) meuig 33efannte, gefproepen
mären. Slßem Slnfdjein nad) müßte hier ein boller Säftcr»

tropf geleert fein, je eher, je beffer unb jebeg ißublifum mar
miüfommen. SIber 9îofeli fanb borläufig gum Anhören feine

$eit; eg patte eben bie paffenben @d)itpe auggemählt unb

pacfte fie forgfältig in bie ©c£)act)tel. Tann framte eg in
feinem 9îod nad) bem Portemonnaie.

„Äeine gmei TDKnuten möchte man mit ber unter einem

Tatpe fein," mieberljolte bie Sitte laut ttnb mieg mit bem

üopfe naep ber Tür, mo bie himmelblaue S3ard)cutbloufe ber»

fepmuttben mar. 9îitn mifepte fid) grau Sauff ing ©cfpräd)
unb Dîofeli mar froh barüber, meil cg nun attep ein Sßörttein

angubringen Fjoffte unb ben griebengfcljlnfj heranrüden fap.

„Sa, ba haft bu 9tecpt, SSreni," beftätigte grau Sauff bie

SBorte ber Sitten, unb fcpob ipre ©epaeptetn mieber auf bie

9îcgale pinauf. „©in fold)eg grauengimmer füllte man bireft
aus bem Torf jagen."

„Söarunt?" fragte nun Diofeli eubliip, benn bercitg attep

fonnte eg betnerfen, bafs bag ©efpräd) ber beiben grauen
jpegieü für feine Dpren beftimmt mar. „Sßer ift fie?"

„H»m, mer fie ift?" entgegnete bie SHte augfunftbereit
mit gepeimnigOoßem, aber fo fcparflautem glüftern, bafj man
eg über bie ©äffe patte pören fönneit: „Tie Sungfer ©cpürd)

ift'g Slor fieben Sapren patte fie ein llnepelicpeg ©ottlob
aber ift bag finb geftorben, bag pätte fonft ein fcpöneg

Trüed) bon Gutter !"

Heber 9îo[a Hubaeper, bie fittfame SRäptcriu, faut bag

fromme ©ntfepen enger, Heiner ©elbftgcrecptigfcit. Sn ben

fcpmalen ©ebänHein iprer balb bicrgigjäprigen Tugenb perrfd)te
für fold) auggefd)ämtc grauengimmer, mie fie fie nannte,
menig SSerftänbnig unb ©ntfepulbigung, unb nad)giebig meinte

fie jept: „@o? Sft bag bie? Sd) pabe auf meinen ©tören
fepon bon ipr gepört. Tent guprmanu feine ©djmcfter, nid)t?"

„Sa, gerabe bie," mifperte bie SHte, rnaepte ein reget»
reepteg Hej'engeficpt unb beugte fid) meit bor über ben Saben»

tifd). „Ta bie ©life unb id), — fie beutete mit bem Taumen
ritefmärtg auf bie SBitme in ©d)loarg — „bie ©life unb id),
mir fennett bie genau, paben ipr Treiben mepr mie genug
bcobad)tct."

ÏÏÎofeli patte bag ©clb auf beit Tifd) gelegt, grau Sauff
übergäpfte unb erflärte nun frettnblicp im Tone alter grettnb»
fd)aft: „Sa, bag ift fo mie Sßrent 91üfenacpt berieptet, 9îofeti.
Tern fannft bu trauen, bag fpriept immer bie SBaprpeit."

„Tag fd)tecpteftc grauengimmer im gangen Torf ift bie

@d)ttrd)," befräftigte bie Sitte. „Sein äRann ift fid)er bor
ipr. SSeun fie bürfte, mürbe fie fogar ben Herrn ißfarrcr
berfüpren!"

„© aber, e aber," entgegnete 9îofeli, aufrieptig entfept
über bie grengenlofe @d)Ied)tigfeit ber Sungfer ©djürcp ttnb

gur felbett $eit fetig über ben gufepenbg gefcploffenett grieben.

„D, ba föunte man Häufer boß ergäpteu," fupr bie Sitte
mieber in iprem böfen glüftern fort, „menn man augpadett
moßte! SBie gejagt, bag fd)lecptefte grauengimmer im gangen
Torf!"

Söie fie bie böfen Sßorte mit ben gepäffigen S3tiden pinter
ber 93riße perbor nocptnalg mteberpolt patte, fd)ien 9îupc über
fie gtt fommen; ber ®ropf mar für ben Slugenblid geleert.

„Sd) bin nur auf ein Slugenbtidd)en gefotnuten, ©life,"
manbte fie fiep in gang beränbertem Tone an bie Sßitmc.

„ÜRein 9Rann ging fepneß ing Torf pinauf, mirb roopl unter»
beffen gttrüd fein. Slbiett!" ©ie fipob bag [pipe ®intt bor
unb banb fiep bag buitHe ®opftüd)lein fefter um bie Dpren.
„©ute 9îad)t! — Töte eg bod) am Slbenb noep immer fo früp
finfter ift!" rief fie nod) bor ber Tür in ben Saben gurüd.

9îofelt napm ben ®orb auf. „SBirft mit ben ©d)ttpcn
gufrieben fein," meinte grau Sauff freunbtiep. „SSreni 9tü=

fenaept pat leptpin gang bie gleidjen gefauft unb rüpmt fie
jebegmal, menn eg fie an ben güfjen pat." Ilm aber 9iofelt
boep noep eiug roegem geftrigen gu berfepen, fügte fie unter
ber Tür pingu: „SSreni ift überpaupt bon benen, bie mit
allem gufrieben finb. ©ine bräbere, aufrichtigere grau alg
bie finbet fid) fitper pier oben feine, ©ottlob pabe icp menig»
fteng bie." ©ie fepaute in bie Tunfelpeit pinaug, gum ©ta»

tiongpäugd)en pinüber, alg ob ipre SBorte gar feinen Träf
für 9tofeli enthielten.

„@ute IRacpt," münfepte biefeg, mieber eingefipücptert
ttnb maipte feine befannten ftobern ©lagaugen.

Sn gufriebener ©eligfeit ftieg cg aber benn od) bie Stein»

treppe pinunter. Tag ©eftern fd)ien begraben, bergeffen unb
cg brampte niept mepr an ©dßof; unb ©erid)t git benfen.

3u Seibe roärcpen mürbe ipm fieper grau Sauff nieptg mepr,
uad)betn eg ipr bie ©cpupe abgefauft.

(gortfepung folgt.)

IN Vi/OKI ONO KIUV

Nvseli sogleich und wackelte leise mit dem Kopfe, um sich Mut
zu schaffen, Bescheiden stellte es den Korb auf den Boden.

Frau Laust holte wortlos ein paar Schachteln von den un-
angestrichenen Holzregalen, steckte die Hand in das erste Paar
und reichte es ebenso wortlos Noseli über den Ladentisch hin.

Im selben Augenblick ging klingend von neuem die Tür, eine

Käuferin in himmelblauer Barchentbluse erschien und wünschte
eine Dose schwarzer Wichse, Roseli fiel es auf, daß Frau
Laust die himmelblaue Kundin sehr von oben herab behan-
delte, gnädig und vornehm, wie eine große Sünderin, der

ein Gerechter gütigst das Wort gönnt. Doch gerade, wie
die Nähterin die Beobachtung machte, öffnete sich zum dritten
Male die Klingcltür und eine ältere Frau mit altmodischer

Hornbrille erschien auf der Schwelle, „Guten Abend!" sagte

sie mit besonderer Betonung nur zur Gendarmenwitwe, warf
eineil sehr vielsagenden Blick auf die blaue Blouse, raffte noch

vielsagender den alten Kittel zusammen, als ob sie fürchte sich

zu beschmutzen, schoß dann durch die offene Tür, die in Frau
Lauffs Wohnzimmer führte, und schlug sie mit lautem, noch

viel mehr sagendem Lärm „hinter sich ins Schloß,

Noseli steckte indessen den Fuß im rotgeringelten Woll-
strumpf so wenig wie möglich in die Luft. Die Zehen züchtig
abwärts gesenkt, fuhr es vom ersten Paar in ein zweites und
drittes und probierte gewissenhaft an. Als die Kundin in
der himmelblauen Bluse gegangen, öffnete sich vorsichtig die

Seitentür und die Alte in der Hornbrille kam wieder zum
Vorschein.

„Ist die Luft rein?" hub sie gleich an, steckte die Nase

in die Höhe und tat, als ob sie etwas Unsauberes schnuppere.

„Gottlob ist sie fort; mit der möchte unsereiner keine zwei
Minuten in einer Stube beisammen sein,"

Dabei schielte sie zu Noseli hinüber, als ob ihre Worte
speziell für sie, die im Dorf noch wenig Bekannte, gesprochen

wären. Allem Anschein nach wollte hier ein voller Läster-
kröpf geleert sein, je eher, je besser und jedes Publikum war
willkommen. Aber Roseli fand vorläufig zum Zuhören keine

Zeit; es hatte eben die passenden Schuhe ausgewählt und

packte sie sorgfältig in die Schachtel. Dann kramte es in
seinem Rock nach dem Portemonnaie.

„Keine zwei Minuten möchte man mit der unter einem

Dache sein," wiederholte die Alte laut und wies mit dem

Kopfe nach der Tür, wo die himmelblaue Barchentblouse ver-

schwunden war. Nun mischte sich Frau Laust ins Gespräch

und Roseli war froh darüber, weil es nun auch ein Wörtlein
anzubringen hoffte und den Friedensschluß heranrücken sah.

„Ja, da hast du Recht, Vreni," bestätigte Frau Laust die

Worte der Alten, und schob ihre Schachteln wieder auf die

Regale hinauf. „Ein solches Frauenzimmer sollte man direkt

ans dem Dorf jagen."

„Warum?" fragte nun Noseli endlich, denn bereits auch

konnte es beinerken, daß das Gespräch der beiden Frauen
speziell für seine Ohren bestimmt war. „Wer ist sie?"

„Hm, wer sie ist?" entgegnete die Alte auskunftbereit
mit geheimnisvollem, aber so scharflautem Flüstern, daß man
es über die Gasse hätte hören können: „Die Jungfer Schürch

ist's! Vor sieben Jahren hatte sie ein Uneheliches! Gottlob
aber ist das Kind gestorben, das hätte sonst ein schönes

Trüech von Mutter!"

Ueber Rosa Hubacher, die sittsame Nähterin, kam das
fromme Entsetzen enger, kleiner Selbstgerechtigkeit. In den

schmalen Gedänklein ihrer bald vierzigjährigen Tugend herrschte

für solch ausgeschämte Frauenzimmer, wie sie sie nannte,
wenig Verständnis und Entschuldigung, und nachgiebig meinte
sie jetzt: „So? Ist das die? Ich habe auf meinen Stören
schon von ihr gehört. Dem Fuhrmann seine Schwester, nicht?"

„Ja, gerade die," wisperte die Alte, machte ein regel-
rechtes Hexengesicht und beugte sich weit vor über den Laden-
tisch. „Da die Elise und ich, — sie deutete mit dem Daumen
rückwärts auf die Witwe in Schwarz — „die Elise und ich,

nur kennen die genau, haben ihr Treiben mehr wie genug
beobachtet."

Roseli hatte das Geld ans den Tisch gelegt, Frau Laust
überzählte und erklärte nun freundlich im Tone alter Freund-
schaft: „Ja, das ist so wie Vreni Rüfenacht berichtet, Roseli.
Dem kannst du trauen, das spricht immer die Wahrheit."

„Das schlechteste Frauenzimmer im ganzen Dorf ist die

Schürch," bekräftigte die Alte. „Kein Mann ist sicher vor
ihr. Wenn sie dürfte, würde sie sogar den Herrn Pfarrer
verführen!"

„E aber, e aber," entgegnete Roseli, aufrichtig entsetzt

über die grenzenlose Schlechtigkeit der Jungfer Schürch und

zur selben Zeit selig über den zusehends geschlossenen Frieden.

„O, da könnte man Häuser voll erzählen," fuhr die Alte
wieder in ihrem bösen Flüstern fort, „wenn man auspacken
wollte! Wie gesagt, das schlechteste Frauenzimmer im ganzen
Dorf!"

Wie sie die bösen Worte mit den gehässigen Blicken hinter
der Brille hervor nochmals wiederholt hatte, schien Ruhe über
sie zu kommen; der Kröpf war für den Augenblick geleert.

„Ich bin nur auf ein Augenblickchen gekommen, Elise,"
wandte sie sich in ganz verändertem Tone an die Witwe.
„Mein Mann ging schnell ins Dorf hinauf, wird wohl unter-
dessen zurück sein. Adieu!" Sie schob das spitze Kinn vor
und band sich das dunkle Kopftüchlein fester um die Ohren.
„Gute Nacht! — Wie es doch am Abend noch immer so früh
finster ist!" rief sie noch vor der Tür in den Laden zurück.

Roseli nahm den Korb auf. „Wirst mit den Schuhen
zufrieden sein," meinte Frau Laust freundlich. „Vreni Rü-
fenacht hat letzthin ganz die gleichen gekauft und rühmt sie

jedesmal, wenn es sie an den Füßen hat." Um aber Roseli
doch noch eins wegem gestrigen zu versetzen, fügte sie unter
der Tür hinzu: „Vreni ist überhaupt von denen, die mit
allem zufrieden sind. Eine brävere, aufrichtigere Frau als
die findet sich sicher hier oben keine. Gottlob habe ich wenig-
stens die." Sie schaute in die Dunkelheit hinaus, zum Sta-
tionshäuschen hinüber, als ob ihre Worte gar keinen Träf
für Roseli enthielten.

„Gute Nacht," wünschte dieses, wieder eingeschüchtert
und machte seine bekannten stobern Glasaugen.

In zufriedener Seligkeit stieg es aber dennoch die Stein-
treppe hinunter. Das Gestern schien begraben, vergessen und
es brauchte nicht mehr an Schloß und Gericht zu denken.

Zu Leide wärchen würde ihm sicher Frau Laust nichts mehr,
nachdem es ihr die Schuhe abgekauft.

(Fortsetzung folgt.)
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